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Das Lied vom frieden .
Flüstert das Laub,
singen alle Vögel , die noch im Lande sind :
Menschen , seid ihr taub
und blind?
Hört ihr nicht den Krieg ,
seht ihr nicht sein rasendes Leid
und darüber den Sieg
der Ewigkeit?
Leben ist eine Flut
von Glück und Licht ,
ihr berget in Haß und Blut
das Gesicht.
Ihr preiset das Eisen,
vergiftet das Brot
und eure friedsamen Denker und Weisen
sind tot !
Nun sind wir es allein
Strauch. Vogel, Baum und Stein ,
die mitten im rauchenden Ringen
das Lied vom blühenden Frieden singen.

Alfons Petzold .

Vom Rriegsplan .
Ziemlich weit scheint der Glaube verbreitet , daß in Ber¬

lin die Generalstäbler Tag aus Tag ein arbeiten und rech¬
nen , um für alle möglichen Kriege im voraus bis in alle
Einzelheiten ausgearbeitete Pläne herzustellen. Sie haben
nur eine Sorge, daß diese Textbücher künftiger Kriege an
ten Feind verraten und damit entwertet ober gar gefähr»
sich werden könnten. Bricht nun der Krieg aus, so holt
man einfach die betreffende Mappe heraus und der Plan
»ird ausgefüihrt. Haben die Generalstäbler gut gearbei¬
tet . so siegt man . Ist der Plan schlecht geraten , so geht

schlimm. Auch der Weltkrieg wäre so etwas wie die
Verwirklichung eines Aktenzeichens . ES wird Krieg ge¬
führt nach K W 24 781 g 4.

Die Wahrheit ist : EsgibtgarkeincnKriegs -
- lan ; oder wenigstens nur in sehr eingeschränktem Sinne .
Es verhält sich mit den Plänen für einen Zukunftskrieg
so wie mit den Entwürfen für einen Zukunstsstaat . Man
kann sie in bequemer Zahl beliebig Herstellen ; aber keiner
wird ausgeführt. Die Zukunst kann nämlich in der Tat
niemand voraus stilisieren.

Hören wir einen , der es wissen muß : Moltke über den
deutschen Feldzugsplan von 1870 :

„Der vom Chef des Generalstabes eingereichte und
vom König genehmigte Feldzugsplan faßte von Haus
aus die Eroberung der feindlichen Haupt¬
stadt ins Auge, welche in Frankreich von größerer Be-
deutung ist als in anderen Ländern . Auf dem Wege
dahin sollte die Streitmacht des Gegners möglichst von
dem an Hilfsmitteln reichen Süden ab - und in das
engere Hinterland des Nordens gedrängt werden. Maß¬
gebend vor allem war der Entschluß, den Feind , wo man
ihn traf, unverzüglich anzugreifen und die Kräfte so zu¬
sammenzuhalten, daß es mit überlegener Zahl geschehen
könne.

Durch welche besondere Maßnahmen diese Ziele zu
erreichen seien , blieb der Entschließung an Ort und
Stelle Vorbehalten, nur der erste Vormarsch bis an die
Landesgrenze war bis dahin in das Einzelne im voraus
geregelt .
Es ist eine Täuschung, wenn man glaubt , einen Feld-

zugsplan auf weit hinaus feststellen und bis zu Ende
durchführen zu können. Der erste Zusaminenstoß mit der
feindlichen Hauptmacht schafft, je nach seinem Ausfall,
«me neue Sachlage . Vieles wird unausführbar, was
man beabsichtigt haben mochte , manches möglich , was
vorher nicht zu erwarten stand. Die geänderten Verhält¬
nisse richtig auffassen, daraufhin für eine absehbare Frist
bas Zweckmäßige anordnen und entschlossen durchführen,
Nt alles , was die Heeresleitung zu tun vermag .

"
Der Moltkesche Feldzugsplan von 1870 bestand also

wesentlich in der Aufstellung des strategischen Prinzips« r Vernichtungs - Offensive — sechs Wochen
Mch Beginn des Feldzuges hatte das französische Kaiser-^ 4 keine Armee mehr — und in Vorbereitung des Auf¬
marsches . Der deutsche Aufmarschplan hing natürlich von
der Kenntnis oder der Vorstellung ab , die man von dem
endlichen Plan des Kriegsbeginns hatte . Das ungefähr

wissen, war 1870 verhältnismäßig einfach . Die Zahlder strategischen Eisenbahnlinien war noch nicht so groß
heute , und nach ihnen und der Friedensverteilung der

Gruppe konnte man ziemlich genau wissen , wie sich der
Aufmarsch des Feindes vollziehen würde . In der Tat
aatte 1870 der Generalstab , mit einigen unbeträchtlichen«dweichungen , zutreffend int voraus die Anfangsbewegungder französischen Armee bestimmt. Heute s i n d d i e
? d r kehrsverhält nisse so vielfältig , daß
Mlche Wahrscheinlichkeitsrechnungerheblich schwieriger und
vnstcher wird , während auf der anderen Seite die M ö g -
.̂ . 00 feiten des raschen Anfklärungs -
" lenstes — Flieger, Luftschiffe , Telephon , Funkentele-
graphje in den letzten Jahrzehnten so gesteigert und
,/Meinert sind / daß falsche Vermutungen sofort richtig ge-
Uellt werden können.

Ueber die Unmöglichkeit eines Kriegsplanes für den
^ >nzen Feldzug herrscht heute völlige Uebereinstimmung .

sagt Max Schwarte (Technik des Kriegswesens ) :
«Gewiß werden die feindlichen Parteien mit einer be-
nrwmten Absicht einander gegenübertreten ; sie kann aber
wir allgemein dahin lauten , daß jede des Gegners Willen
"rechen und dazu seine Streitkräfte niederwerfen will ,
üeber den Entschluß, wie man sich zu diesem ersten Zu¬

sammenstoß bereitstellen will , um mit der Aussicht auf
einen taktischen Erfolg , und darüber hinaus vielleicht noch
auf beste strategische Ausnutzung des erhofften Sieges in
die Schlacht einzutreten , kann der erste Kriegsplan nicht
gehen. Ter Wille des Gegners , seine Entschlüsse und
Kampfhandlungen treten den eigenen entgegen; und selbst
wenn der Gegner unterliegt, wird sein Wille kaum derart
gebrochen sein , daß die eigne Absicht freie Bahn findet.
So wird der KriegLplan sein Ende finden , wenn nicht
mit der ersten Berührung mit dem Feinde , so doch niit dein
beginnendeii Kanipf ; der Allsgang desselben , die Größe
der gegnerischen Niederlage , der Einfluß anderer jetzt in
Tätigkeit tretender Kräfte und hundert vorher nienials
vorauszusehende Faktoren stellen wahrscheinlich die ganzen
Verhältnisse für beide Parteien auf neue Grundlagen , die
zu neuen Vorbereitungen , neuen Ueberlegungen und Ent-
schüssen, neuen Kämpfen , kurz zu einem neuen Kriegsplan
zwingen .

"
An die Stelle des festen Kriegsplanes tritt mithin das

täglich zu neuen Entschüssen gedrängte und begabte leben¬
dige Genie ' der Führung . C l a u s e w i tz bat besonders
die Bedeutung des Genies , des Charakters für die Stra¬
tegie entwickelt : Für den Feldherrn ist die Klarheit des
Geistes und die Stärke des Charakters das Entscheidende ,
der wichtigste Teil der Strategie liegt im Gebiet des Wil-
lens . Die Mittel und Formen , deren sich die Strategie
bedient , sind so sehr einfach , durch ihre beständige Wieder¬
kehr so bekannt , daß es dem gesunden Menschenverstand
nur lächerlich vorkoininen kann (sagt Clausewitz !) , wenn
er häufig die Kritik mit geschraubter Emphase davon spre¬
chen hört . Dies werde noch lächerlicher dadurch , daß eben
diese Kritik nach der gemeinsten Meinung alle moralischen
Größen von der Theorie ailsschließe . sodaß alles auf ein
paar mathematische Verhältnisse von Gleichgewicht , von
Zeit und Raum beschränkt werde. Die Verhältnisse der
materiellen Dinge seien alle sehr einfach , schwieriger sei
das Auffassen der geistigen Kräfte , die im Spiel sind . So
sei auch in der Strategie alles sehr einfach , aber nicht alles
sehr leicht ; den einmal gefaßten Plan durckMführen, das
erfordere neben einer großen Stärke des Charakters eine
große Klarheit und Sicherheit des Geistes.

Dennoch ist auch die bloße Aufstellung eines Kriegs¬
planes auch in der begrenzten Bedeutung eine ungeheure
Leistung : „Jener in seinem einzigen, beschränkten Ziel
vielleicht bescheiden aussehende erste Kriegsplan birgt in
sich eine solche Menge sorgsamer Erwägungen,und Uebei>
legungen und darauf fußender Maßregeln , daß er als ein
gewaltiges Werk angesehen werden muß.

" (Mar Schwarte ,
Technik des Kriegswesens .) Diese Schwierigkeiten der-
größern sich noch unendlich in einem Mehrfronten -
krieg . Da hat man zu- entscheiden , welchen Gegner man
zuerst offensiv schlagen will , während man den andern mit
schwächeren Kräften zunächst defensiv aushält . Hat man
es gar mit verschiedenen Feinden zu tnn , deren Natur
dein strategischen Grundsatz der Vernichtung ihrer Wehr¬
macht unzulänglich scheint , so gewinnt auch jener erste
Kriogsplan schon eine verhängnisschwere Bedeutung . Das
gerade ist das Kennzeichen des gegenwärtigen Kriegs , daß
er der Durchführung des ober st e n Grund¬
satzes der Vernichtungsstrategie den ent¬
scheidenden Widerstand leistet . Eine wirkliche
Zertrümmerung einer feindlichen Macht ist. nach der bis¬
her herrschenden Auffassung , nur dann möglich , wenn der
Staat benachbart ist und zugleich in seinem Umfang so
begrenzt , daß er neben der Niederwerfung der Wehrmacht
auch die Besetzung des Landes zuläßt . Von den Feinden ,
mit denen Deutschland jetzt ringt , erfüllen zwei anschei¬
nend diese Voraussetzungen nicht . England ist nicht ohne
weiteres für Deutschland erreichbar. „Die Aussicht ans
Niederwerfung Englands kniipft sich an die unerläßliche
Bedingung , daß die Verbindung über See in die Hand
von dessen Gegner kommt und in dessen Hand bleibt , daß
ferner der Transport und die Landung einer Streitinacht
möglich ist , deren Umfang das Losgehen auf das große
Ziel gestattet .

" (Lcffler , Strategie .)
Die völlige Zertrümmerung Rußlands wird durch die

Größe des Landes erschwert . Das hat Napoleon 1812 und
Japan 1904/06 erfahren. Japan war militärisch zur See
und zu Land über Rußland schlechterdings Sieger . Aber
cs vermochte nur — dazu nur über das Meer hinweg —
ein winziges Gebiet im äußersten Ende des Riesenreiches
zu besetzen. Japan war Sieger , aber Rußland war nickst
im strategischen Sinne vernichtet. So hat Japan trotz seines
glänzenden Sieges damals fast gar nichts erreicht, nicht
einmal den Ersatz seiner Kriegskosten.

Wenn man an diese strategischen Schwierigkeiten denkt ,
wird man erst die ganze Größe der heutigen
Aufgabe Deutschlands erinessen . Und man wird
zugleich eiusehen, daß dieser Krieg weniger wie irgend
einer früher nach einem festen Plan geführt worden kann.
Er läßt fick auch in weitem Umfange nicht sowohl nach den
Lehren und Erfahrungen der Vergangenheit lenken , als
viclnicbr nach den neuen Lehren und Erfahrungen , die
er selbst hervorbringt.

Napoleons Landungspinne
Ln England .

Der einzige Staismann des europäischen Festlandes , der
sein Leben in klar bewußter Aufgabe, dem Kampf gegen E ng -
l a mb hingegeben hat, war Ätapoleon I . Er war auch der ein¬
zige , der ernsthaft den Gedanken gefaßt und seine Ausführung
bis an den Rand der Verwirklichung geführt hat , inEngland
zu landen. 1788 , in den Jahren 1903 bis 1605, widmete er sich
solchen. Landungsplänen. Unter -den Geschichtsschreibern ist
Streit , ob -diese Pläne ernsthaft oder vielmehr nur eine auf die
Einschüchterung Englands berechnete Kriegslist gewesen sei , -die
dann freilich metzer -ordentlich langwierig und -kostspielig- gewesen

wäre. Namentlichdie englischen Historiker sind aus durchsichtigen
Gründen bemüht, diese Land -un-gspläne entweder als Täusch¬
ungsmanöver zu behandeln oder als närrisches Hirngespinst zu
verspotten .

Es lag aber durchaus nicht in -der Natur und in der Politik
Napoleons, -mit Angriffen- zu drohen , die er nicht -wirklich geplant
hat . In der Tat war sein Geist von- diesem Plan -erfüllt und
erst als er ihn als unausführbar aufgeben mußte , ging- er z«
der Politik der wirtschaftlichen NiederzwingungEnglands,
über, deren Durchsetzung die Etnig-ung des / verständnislosen )
-europäischen Festlandes zur Voraussetzung hatte .

Europa würde heute ein anderes Gesicht haben , wenn da¬
mals Napoleon Darups schiffe zur Verfügung gehabt hätte . Fus¬
ion hatte ztvar schon 1&0S auf der Seine einen mit Dampf be-'

- triebenen Raddampfer fahren lassen. Aber das war ein untaug - .
licher Versuch . Derselbe Erfinder hatte schon früher dem Ersten
Konsul Napoleon ein Fahrzeug angeboten, baS, wie -er empfeh¬
lend schrieb, „ Frankreich und die Welt vor dem Druck Englands"
befreien würde ; es war -eine Art Unterseeboot , em unter Wasser
tauchendes Segelboot , das von unten gegen das feindliche Schiff,Bomben schleuderte . Napoleon setzt« zur Prüfung dieser Er¬
findung eine Kommission ein, der -ein Naturforscher von der Be-'
deutung des Laplare angehörte, es gelang auch im IM 180h
einmal ein kleines Schiff auf diese Weise in- iWe Luft zu spren-,
ge« , nber diese Erfindung fand keine Entwicklung und praktische -
Verwendung.

Napoleons Landungspläne scheiterteni an der technffchew Un-,
zulänglichkeit seiner durch jeden Sturm zu vernichtenden Lan- ,
dungsflotte. Schon 1789 dachte er an einen Truppentransport ;
auf kleinen Schiffen während der Rocht. Von 1803 bis 1806 ;
hielt er eine solche Motte flacher Boote bei Boulogne bereit /
Auf 1300 solcher Boote wollte er 100 000 Mann hinüberschaffen,'
gleichzeitig sollte die holländische Flott« 00000 Mann an der'
englischen Küste landen. „Acht Stunden Dunkelheit, die unfern ,
Plan begünstigen, würden das Schicksal der Welt entscheiden",'
schrieb Napoleon im November 1803 an den Admiral Gmnthe-
aume. In einem geheimen Bericht spottete damals der englische;Admiral Montagu über diese elenden Fahrzeuge ohne Kampf¬
fähigkeit und Beweglichkeit . Und sein Gutachten schloß : „Diese^Fahrzeugs kann mioin nach meiner Meinung nur verächtlich und/
lächerlich finden, und ich komme deshalb zu der Ansicht, daß sie ,
in so großer Zahl bei Boulogne nur zu dem Zweck angesammelt ,
ivurden , unsere Au-fmerksamleit auf sie zu lenken und uns über
.das üvirkliche Ziel des Angriffs zu täuschen, -der von einer an¬
dern Seite beabsichtigt wird,"

Auch die Pariser glaubten damals nicht an die Spazierfahrt
nach England Und man erteilte Napoleonden Witznamen : „Ton;
Oui-chote de la Manche "

(Ton Quichote des Aermelkanalsl .,
Trotzdem beharrte Napoleon auf seinem LamdungSplan. Er

beschäftigte -ihn eine zeitlang mit der Abänderung , in Irland
zu landen, -dort einen Aufftand zu organisieren und dann mit !
den Auffdändigen England zu erobern . Aber -es schien mehr wie-
unsichcr, ob man auf den Aufftand rechnen könnt«.

Endlich im Jahre 1805 , als die Seemacht Frankreichs da-,
durch bedeutend verstärkt wurde, daß sich die spanische Flotte zur
Verfügung stellte , versuchte Napoleon, die Lanvung durch einen
Seekampf mit der englischen Flotte zu erzwingen. England ist
ivobl toll, schrieb Napoleon im Juni 1805 , da cS keine Befesti¬
gungen und keine Landarmee hat, für den Fall, daß eS in seiueni
Innern eine Armee von 100 000 auserlesenen kriegsgerüsteten
Truppen erscheinen sieht. Sechs Stunden Herrschaft über das
Meer und England hat aufgehört zu existieren .

Der Plan Napoleons war, die französische sollte sich mft der
fpaniscl<n Truppe vereinigen und, um die Aufmerksamkeit des
gefürchteten Admirals der englischen Flotte, Nelson , abzulenken /
auf dom Weg nach Westindien fahren , plötzlichumkehven und von
Boulogne aus dann die Landung Napoleons decken. Aber Na¬
poleon i»artete in Boulogne vergebens auf seine Flotte, die unter
den« 5tommando Pilleneuoes stand. Nelson hatte das französifch»
fpauische Geschtmider aufgespürt und Villeueuve hatte sich in den
Hafen von Cadix zurückgezogen , wo er nun liegen blieb .

Das war das Ende der Ikapoleonifchen Landungspläne ,
Der Kaffer wurde nicht müde, in den schimpflichsten Ausdrücken
Billeneuve zu beschuldigen , !daß er die Schuld an dem Mißlingen
des Plans getragen. Er nannte den Admiral einen Menschen
ohne Mut , ohne Gemeinintereffe, der bereit wäre, alles zu
opfern , sofern er nur seine Haut rettete, find wenn Napoleon
ihn noch ans St . Helena «» klagte, daß er das Scheitern der
Landung in England verschuldet habe , so beweist bas tvohl hin - '
länglich den Ernst seiner Absicht.

'An diesen Ernst glaubte man schließlich auch in England.,
Denn man hatte alle möglichen Gegenmaßregeln getroffen. D -e -
g-anze Kiffte wurde mit Alarmtürmen ausgerüstet . Optifche:
Telegraphen- dienten dem Nachrichtendienst. 408 Kriegsschiffe
und in-ehr als 700 armierte Boote üvaron zur Abwehr der fran¬
zösischen Flotte- bereit. Außerdem hatte man reMläre Truppen
von 180000 M -ann, tm -ja 410000 Freiwillige. Man hatte all-ss^vorbereitet , um die Königliche Familie und -den Staatsschatz nach '
Worcester zu verbrin -gen ; den Schatz in die Kathedrale ! Mes ,Kriegsmaterial sollte auf -dem Kanalweg nach Mittelengland-
geschafst werden ^ Endlich sollten alle Lebensmittel, Waren , Vieh,'
Futtervorräte aus den vom Feind bedrvhtpn- Gebieten - in das -
Jnnere -des Landes geschafft werden, um die Eindringlinge aus- ;
znhungern . Alles Maßnahmen, die zeigen , wie 'sehr Englarid —
trotz dem zur Schau getragenen Hohn — von der Möglichkeit
einer Landung überzeugt war !

Männer der flrbeit.
Der BLechaniker eines „Zeppelin " bekam, das-

Eiserne Kreuz 1 . Klasse daffir, -daß er, als ein- Pro¬
peller -des Schisses .während der Fährt in Unord¬
nung geriet , au-f gefährlichstem W-ege hinausklet - '
terte und ihn -abschlug, ehe -das Lu-ftsahrzeug seMj
gefährdet werden konnte . Diesem Manne widnnt
E . von -H . in unserm Magdeburger Parteiblatt
folgen-de Skizze :

Lebhaft erinnere ich mich des Eindrucks, -den- die großlinige
Landschaft auf mich machte, die ich, allerdings zu ungewöhnlicher
Stunde , zum erftenmal-e sah. Es -war eine milde September -;
nacht, die Lust wolkentrübeund schwer, kein- Stern glimmte, aber
ein bleicher Schein rann durch die alles verhüllende Dämmerung;
vielleicht der Mond, der über den Horizont stieg . Ein Waldweg
führte bis an das Ufer der feenartig auslausenden -Sümpfe:
lieber mir , unter mir, vor mir -dehnte sich das graue Nichts.
Pergeberrs suchte das A-uge Form und Gestalt zu finden und
zu durchdrinyen . lieber der Oede zitterte immer seltsamer jeneZ

-
fahle Licht , als verlösche die letzte der Sonnen , als - volle auch ;die Erde in die uralte Nacht hinaus . Da kam Bewegung in das
endlose Nebelmeer: Durch einen geheimen SchöpferwMen ge¬
drängt , wallte, die Wcffse, Säulen stiegen empor und -standen k̂iW



und frei über der . düsteren Mache , Pfeiler schaffen aus , auf
denen die Nacht einen geisterhaften Tempel erbaute . Erdkräfte ,
bisher gebunden , drängten stoßend an die lösende, befreiende
Lust. — Das war wie ein Borspuk der Ereigniffe dieses großen
Krieysjahres .

lieber der gleichen Landschaft erscheint in einer Septeiftber -
nacht zwischen drohenden Wolken ein Zeppelin und nimmt
den Kurs nach .der nahen Stadt , die unter der Nebelbank er¬
schöpfte und schlummerlose Feinde birgt . Aus den Wolken fallen
Sterne aus sie .herab , aufblitzend, tönende , todsprühende Sterne .

MH erhellen sich che Mauergründe , Strählen und Licht¬
bündel schießen aus , wolkenab, bis in dem Silberlicht der Rie¬
senleib des Luftschiffes sichtbar wird . Ta donnern wie e i n
Schrei die Schüffe empor, die Lust erbebt wie unter empfangenen
Wunden . Langsam ändert der Gewaltige die Bahn und v̂er¬
schwindet in den Wolken. —

Mit eherner Ruhe taucht er in .das schirmende Dunkel.
Aber in seinem Leibe, der , ähnlich dem des trojanischen Pferdes ,
von Helden -bewohnt ist, tobt es . Eine Frage des Führers :
knapp hinfallend ein Ja . Unter diesem M verschleiern sich fal¬
kenscharfe Männe rblickc, Einer aus der Schar tritt hervor.
Einer klettert heraus . Mit Eisen und Feilen ausyerüster ,
klimmt er am Gestänge empor , von dem die eine
der gewaltigen 'Schrauben herabzustürzen droht und für In¬
sassen lmd Motoren die Vernichtung bringen kann. Er sägt,
seilt, bohrt , dann klettert er weiter , die Werkzeuge zwischen den
Zähnen . Die Ballonhülle , von feindlichen Schüssen aufgerisf n,
mußt geflickt werden . Kaltblütig , als gälte es einer Arbeit auf
kester Er .de , arbeitet der Mann während -der rasenden , pf ifenden
Fahrut durch .die Lüfte ; der einzig sichtbare , lebende Punkt in
dem Himmelsraum . . . .

Auf einer Wolke , dicht unter ihm, hockt der Höhenschwindet .
Der hebt die saugenden Polhpenarme und bläst dem einsamen
Arbeiter giftige Gase ins Gesicht . Mer der Gefahndete wende:
die Augen nicht von der Arbeit.

Auf den Flügeln des Herbststurmes segelt die Todesfurcht
herbei- Sie ist so schwer, daß leine Wolke sie zu trag . n vermag.
Deshalb nimmt sie .der Nachtwind aus die starken Arme. Ihr
Schrei gellte» die Abgründe werfen ihn einander schaudernd zu.
Der Arbeiter hat keine Zeit , sich umzuschauen; er sägt, schraubt,
flickt und ist sich nur eines Gefühls bewußt : alles muß so
sicher und schnell .wie möglich beendet werden . . . .

Schwindel und Todesfurcht sinken g blendet zurück : .die Luft
füllt sich mit brausenden , surrenden Flügel 'chlägen; Erzengel
Michael enttauckt .den ewigen Gründen und hält den Schild über
dem einsam Schassenden. . . .

Der hört nichts, sieht nichts ; es sei denn das Dröhnen in
seiner Brust , das Anschlägen der vertrauten , rastlos geschwun¬
genen Werkzeuge. Er gleitet hinab , die schützende Gondel nimm:
ihn wieder auf . . . .

Wir wissen Nicht, was der Führer zu dem schlichten Helden
sprach, wir wissen nicht, was dieser antwortete : vielleicht war es
nur das kleine Wort , das Millionen heute durchzittert : Pflicht !

Doch wir ahnen : in diesen Helden, die aus der Tiefe auf¬
tauchen, sich Säulen und Pfeilern gleich aus .dem grauen Nebel¬
meer lösend, .wird .das Höchste offenbar : der unbeugsame Wille
zum Sieg !

Euch Männern der Arbeit , euch Helden der
Gegenwart , die ihr alles hinter euch laßt — mit dem Ein¬
satz. .des einzigen Besitzes : Kraft und Gesundheit — die ihr
alles dahinovlert euch gebührt der erste , nie zu erschöp¬
fende Dank unseres Vaterlandes !"

Aus einer Soldalenzettrrng .
Die 3. Kompagnie eines in Frankreich liegenden sächsischen

Landsturmbataillons , in dem sich eine Anzahl Buchdrucker dc-
finden , gibt bekanntlich eine regelrechte Soldatenzeitung „Der
Landsturm " heraus . Das wöchentlich einmal erscheinende
„einzige deutsche Militärwochenbiatt aus Frankreichs Fluren "
wird auf den Pressen eines französischen Zeitungsverlegers in
B o u z i e r s gedruckt , der seine Besitzung bei Ankunft der Deut¬
schen im Stich gelassen hat . Das Blatt scheint sich außerordent¬
licher Beliebtheit zu erfreuen und seit seiner vierten Nummer
verfügt es bereits über einen Inseratenteil , der ein sehr rnter -
effanteS Gesicht zeigt und sogar Familienanzeigen enthält . Be¬
sonders originell mutet die Geburtsanzeige eines
französischen Soldaten an , der in der Nummer vom
1 . November folgendes bekannt macht :

Vorstadt Falaife , 36. Okt. 1914 .
Dank der Hilfe des Kgl. Preuß . Oberarztes aus Köln

a . Rh . , der sich seit einiger Zeit hier niedergelassen hat, wurde
uns heute ein prächtiges Neunpsund -Mädchen — Leone —
geboren.

Andre Didier ,
z. Zt . in Verdun beim französischen 166. Jns .-Regt.

und Frau .
MS Gegengewicht gegen di.es«s französische Neunpfund -

SJSäbel zeigt ein d , utscheS Feldarztehepaar die Geburt eines
„kräftigen Vaterlardsverteidigers " an . Weiter findet sich im
Anzeigenteil eine „Einladung zur S ch n i tz e l j ag d "

, die
MN 3. November, dem HnbertuSiag , abgehalten wurde , und ein
Hinweis auf die sonntäglich von 12—1 Uhr mittags stattfindende
„Platzmusik "

. Die BatcnllonSbäckerei erbittet „ schon
jetzt Bestellungen aus Weihnachtsstollen " und
di« Küchenverwaltung erläßt folgende vielversprechendeAnzeige:

Gl ule leS Bouziers
Sonntag , den 1 . November

Verspätetes Oktobersest
verbundn mit
Schlachtfest

.bei vollständig besetzter HauSkapelle.
Spez . : Hausmacher-Leberwurst .,

Die Küchenverwaltung :
Auweiler , Sergeant .

Dah auch Kritik und Satire zu ihrem Rechte kommen , zeigt
«in Inserat , das , wenn auch nicht sehr liebevoll , so doch ohne
Bosheit den mangelhaften Betrieb .der Feldpost glossiert:

Um den vielen Klagen über unser Institut
abzuhelsen, sind wir bereit , noch einige

rüstigeBotenfrauen
einzustellen. Schriftliche Angaben, an

Die Feldpost .
Der redaktionelle Teil des sauber 'hergestellten Blattes ent¬

hält fortlaufend «die Neuigkeiten von den Kriegsschauplätzen,
Feldpostbriefe, Gedichte usw. Auch ein richtiger Leitartikel
jchlt nicht .

Dius Feldpostbriefen,
Als Gefangener in Sibirien .

Dem Brief eines österreichischen Offiziers vom 22. Sep¬
tember aus Sibirien entnehmen wir :

Ihr wißt , daß ich am 26 . des vorigen Monats abends ge-
■janjjen genommen wurde, nachdem ich den gangen Tag in einem
hefwgeu Jnfanteriefcuer und Schrapnellregen gewesen war . Es
.ist mir unmöglich, Euch über die Schlacht, an der ich teilgenom¬
men hebe, genauere Angaben zu machen. Ich werde das Wun¬
der, de« ich meine Rettung verdanke, nie beareiren können ..Lch

wurde bei Einbruch der Nacht gefangen genommen , als ich,
'

ganz allein auf dem Schlachtfeld, einen armen Teufel von mei¬
ner Äontpagnie verband, nachdem ich drei russischen Soldaten
ein glcich . s getan .hatte . Die russischen Soldaten , die mich
gefangen nahmen , waren gute Jungen . Sie botcn mir
zu trinken an und gaben mir Brot — und ich schenkte ihnen ,
meine letzten Zigaretten . Ihr lverdct es nicht glauben können,
daß diese Soldaten mich inmitten von Toten und Verwundeten
behandelten wie einen der Ihrigen , den sie ganz erschöpft und
halb verhungert gefunden hätten . Ich wurde noch in der Nacht
einem Didisionschcf vorgcsührt . Er und seine Offiziere waren
von einer voll , ndeten Höflichkeit . Vom 27 . bis zum 29.
marschierte ich als Offizier mit einem Gefangenentransport
nach Cholm, von wo ich Euch geschrieben habe . Dort erwar¬
teten etwa zwanzig Offiziere den Zeitpunkt ihrer Weiterbeför¬
derung . Ueberall, wo .wir auf diesem Marsche russische Truppen
trafen , gaben die ruffischen Soldaten .den Unseligen Zigaretten ,
Speisen und Getränke . Kein gehässiges Wort, keine unfreund¬
liche Gebärde. . . .

Von Cholm ging es am 1 . September weiter . Wir waren
etwa zwanzig Offiziere in einem sehr schönen Wagen zweiter
Klasse . Die Reise war recht angenehm , denn wir hatten alle
-Me; Gelegenheit, uns abends niederzulegen . Am 3 . September
sah ich .das Schlachtfeld von Borodino . Am 4. kam ich in Mos¬
kau an . Wir hielten uns einen ganzen Tag in einem Bahnhof
aus , der nicht weit von der Stadt enffernt ist. Niemals werde
ich .den Anblick der glänzenden vergoldeten Kupeln vergessen .
Sonntag , den 5. , kamen wir in T a m b o k o an , wo wir eigent¬
lich hätten bleiben sollen . Wir übernachteten in einer Kaserne.
Montag , den 6 ., bestiegen wir wieder die Eisenbahn , diesmal
einen Wagen .dritter Klasse , um nach Omsk in Sibirien
befördert zu werden. Etwas Bemerkenswertes ereignete sich
auf dieser Reise nicht . Am 10. September passierten wir die
Wolga und den Ural , der sehr an den Wienerwald erinnert .
Der Offizier , der unseren Transport führte , sprach sehr gut
französisch und ich leistete ihm oft Gesellschaft . -Am 13. Sep¬
tember schneite es, aber nicht viel und nicht lang . Am 14 . kamen
wir in Omsk an . Es wäre uns schon recht gewesen , die Eisen¬
bahn zu verlassen, aber wir mußten noch weiter nach N i k o l a-
jewsk , wo wir am 17. ankamen . Nach einer letzten Nacht im
Eisenbahnwagen übersiedelten wir auf ein prächtiges Dampf
schiff. In Bernaul verließ uns die Hälfte der Offiziere
Wir fuhren noch weiter bis zum 21 . , an welchem Tage wir uw
10 Uhr abends endlich ankamen . Man beförderte uns in Wag "
sofort in das Haus , wo wir während unserer Gefangenschaft
bleiben werden. . . .

Wir dürfen täglich einmal mit einem Offizier als Gouver¬
nante ausgehcn . B i j s k ist ein Mittelpunkt des Handels mb
Getreide und Butter . Es scheint , daß es reiche Leute hier gibt
Wir .waren in einem großen Magazin Einkäufe machen, wo
alles gibt , was ein zivilisierter Europäer braucht . Die russisch
Regierung gibt uns fünfzig Rubel monatlich. Wir essen na
türlich alle zusammen zum Preise von dreißig Rubel sür di .
ganze Kost . Selbstverständlich müssen wir uns jode Auslag
gut überlegen . Man hat mir meinen Rucksack weggenommer
und ich muß mir nach und nach Wäsche kaufen und all « die Klei
nigkeiten, die man zum Leben braucht. . . .

*

Die Tücher schwenkenden Russen.
Aus dem Feldpostbrief eines Offiziers , der in Ostpreußei

mitgckämpft hat , entnimmt die „Kölnische Volkszeitung" fol¬
gende Schilderung , die aus eine — auch schon von den Oester¬
reichern auf dem galizischen Kriegsschauplatz wiederholt beob¬
achtete — bedenkliche Gepflogenh. it der Russen erneut hinweist.

Szeldkehmen bei Rominten , 16. September . Also der
Feind ist geschlagen , eine Menge Gefangener , eine Menge Ge¬
schütze . Wir haben uns auch von Dienstag bis Sonntag mit
ihm herumgcschlagen. Zunächst wurde er bei -dem Dorfe Poß -
cssern aus seiner befestigten Feldstellung Herausgetrieben . Scchs-
undzwanzig Stunden dauerte der Kampf. Am 8 . Septemb . r
— einem Dienstag nachmittag — arbeiteten wir uns bis aus
Jnfanterieschußweite an die Stellung heran und mußten uns
dann sür die Nacht eingraben . Ich besorgte mir eine Kreuz¬
hacke und half ordentlich mit . Erst g,gen 11 Uhr waren wir fer¬
tig und hatten einen Schützengraben für stehende Schützen . Das
war unser Glück. Denn um 8 Uhr abends ging , obwohl er
ganz finster war , neben uns eine furchtbare Schießerei los, die
ebenso zwecklos wie harmlos war . Uns surrten und Pfiffen
die Kugeln über die Köpfe , die für das seitlich vor uns liegende
zweite Bataillon bestimmt waren . Einer von meinen Leuten
wurde dabei verwundet . Außerdem glaubte auch die russische
Artillerie dabei nicht schweigen zu dürfen und fing an , im
Gelände herumzufunken . Mehrere Schrapnells platzten dabei
zufällig dicht vor uns . Schaden richteten sie aber nicht an , .denn
sobald wir das Heransausen eines so kleinen Zuckerhutes merk¬
ten — das kann man sehr gut und man hat dann ungefähr eine
Sekund " Z-sit — verschwand alles im Schützengraben, in den
das Schrapnell nicht .hineinfallen kann. Ohne Schützengräben
wäre es uns sehr schlecht gegangen . In der Nacht haben wir
dann auf dem Boden des Grabens geschlafen . Am nächsten
Morgen begann die Kanonade aus Posseffern, wo sich die Russen
festgcs.. tzt hatten . Die Hauptstellung lag vor .dem Dorfe auf
einer Anhöhe . Zwischen dieser und dem Dorfe stand in der
Mulde die feindliche Artillerie , ein« Batterie zu acht Geschützen .
Gegen 2 Uhr hatte unsere Artillerie die Stellung sturmreif ge¬
macht , das heißt derartig beschossen, daß die feindliche Artillerie
so ziemlich erledigt , die Infanterie auch zum großen Teil er¬
schüttert war . Nun begann unser Jnfanterieanyriff . Mein
Zug kam glücklicherweise ohne Verluste vorwärts , ick bekam nur
etwas Flankenfeucr . Wie wir auf dreihundert Meter heran -
g " kommen sind , tönt gellend das Signal : „Seitengewehr pflanzt
aus ! " Jeder Infanterist kennt es , jeder weiß, jetzt heißt es los !
Und es ging wirklich los. Die Russen schwenkten
überall weiße Tücher , ein komischer Anblick : die aufge -
pflanztcn Gewehre mit Taschentüchern, Hemden, ja Bettlaken
behängen, trotzdem aber schossen die Kerle noch .
Inzwischen gingen wir immer im Marsch-Marsch vortvärts .
Etwas Wundervolles , Herrliches ! Ueberall schlagen die Trom¬
meln zum Sturmangriff , überall tönt dos Signal : .Ltasch vor¬
wärts !" Dazu gas Hurragesckrei unfercr braven Grenadiere ,
die allmählich eine Mordswut bekommen hatten . Auf fünfzehn
Schritt wagten es noch einige Russen , aus uns zu feuern , mir
passierte cs selbst . Ich gehe aus der Chaussee vor. neben mir
meine beiden Entfernungsschätzer und mein Bursche . Etwas
.dahinter die übrigen . Mitten über der Straße lag ein Baum ,
der von unserer Artillerie umgeschossen war . Auf einmal fällt

in Schuß aus dem Baum und .dahinter stehen drei Russen,
Tücher schwenkend . Einer von ihnen wurde sofort hcr-
untergeschossen . Die beiden anderen wurden von meinen deu¬
ten lieblich behandelt ; sie kamen mit ein paar kräftigen Ohr¬
feigen davon. Im lichterloh brennenden Dorfe bekamen wir
noch aus verschiedenen Häusern Feuer , dock wurde mit den
Leuten bald abgewirtschaftet . Auch jenseits des Dorfes hatten
die Russen eine Stellung besetzt, die iedoch sofort ohne ernsten
Widerstand genommen wurde .

' Die Russen hielten nämlich so¬
fort die üblichen weißen Tücher hoch . Als die fünfte
Kompagnie -daraus zustürmt , erbält sie aus nächster Nähe , etwa
dreißig Schritt , Feuer . Ein Leutnant wird durch einen Schuß
durch den Hals verwundet , glücklicherweise nickt lebensgefähr¬
lich. Diesmal erhielt keiner der verräterischen Tücherschwenker
Pardon . !

Kleine Nachrichten.
Eine Trauung am Totenbett . Ein rührender Porsagfl JE» A»«4 - --- i —” £. .. _ vtyVVA«. A.A«A «»*» Ui„ i „ . . I U
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ein Landmädchen und stellte sich als die Schwester des

eignete sich Samstag am frühen Morgen im^ Roten Krenzj^jL "

d-

Kindhabe , gern - sehen möchte .
'

Samstag früh erschien im

an der tschechischen Technik in Brünn . Ein schwer fr̂ O
Soldat aus der Umgebung Wiens vertraute seinen : SamteZjJJP
Korporal Wolkenstein an , daß er sein« Braut , mit der a

”*

i verwundeten vor. Nach langem Fragen gestand sie verMS
§ dem Korporal , daß sie die telegraphisch berufene Braut fc?
Daraufhin verständigte er den Anstaltsgeistlichen Pater
laus Zila- und bat ihn , um dem Kinde einen gesetzlichen
zu geben, .die Nvttvauung vorzunehmen . Ter Geistliche trollt
nach telephonisch erhaltener .bi,ckäfticher Dispens un-t - r Sifc *
des Jnfpektions - und zweier Unteroffiziere im Zimmer ^
vollstem Bewußtsein befindlichen armen Kriegers , in -dessen
sicht schon der herannahende Tod zu lesen war , die j £atliZr
Sodann entfernte sich die seltsame Hochzeitsgesellschaft
tert ans dem Krankenzimmer , wo .der arme Krieger nach
einer Viertelstunde in den Armen seines soeben anWtram-»
Weibes verschied .

Heber die Tragweite von Geschützen sind die «benteuerW^
sten Vorstellungen verbreitet , namentlich über die d.r
deutschen Mörser . Genaues ist darüber aber allgemein ®ar rriS
bekannt. Es dürfte daher interessieren, zu erfahren, daß ^
Schiehdersuche auf den Schießplätzen .des Nordamerika ^?^ ». -.
He . res in Sandy Hook mit modernen 30,5-Zentimetergeschütze,

'
bei 360 Kilogramm sckweren Geschossen eine Tragire, ^ ^
18 Kilometern ergeben haben. Aus diese Enffernung wurdv
rllevdings keine vollwertigen Treffer mehr erzielt . Wenn doh«,
•n>n 40 Kilometer Tragweite bei unfern größten Geschützen
fabelt wird , so ist das nichts als -blutige Phantasie folefcer Ststt
die mit keinerlei physikalischen Kenntnissen beschwert sind^

^

Ein neues französisches Riesenkriegsschiff „Flandre " ist
T). Oktober vom Stapel g-. laufen . Das Schiff ist 178 Met»
äny , 27 Meter breit und geht .bei 26 200 Tonnen Wassertzev i
wängung 8,8 Meter tief . Es ist bemerkenswert , daß dieses'
ranzösische Schiff wiederum tiefer geht als ähnliche Schrsieiwderer Marinen . Die Hauptbewaffn ung besteht aus zwölf 3i
Zentimeter -Geschützen , die in drei Vierfachtürmen ausgesiM'nd. Die Gesckwrndigk it soll 21 Knoten betragen . Es ist nstht' iizunshmen , daß .das Schiff noch wahrend der Dauer des W «.
".es fertig werden wird .

Die verdaute Kugel. Ueber den merkwürdigen Verlaus
iner Verletzung berichtet Prof . Tr . H. Boruttau in einem Ans¬
atz über den Wey und die Wirkung der Kugel, den er im
-ehesten Heft der Zeitschrift „Uber Land und Meer" veröfsentz
icht. Er macht darauf aufmerksam , wie durch die verschied̂ e»
Stellungen, die die Soldaten in den heutigen Kämpfen einnch,
ncn, der Kugel häufig auch , ihr Weg in der Achscnrichtung feg
siumpfes gewiesen wird . Sie dringt z . B. an der Schulter ein.
mrchsetzt den Brustkorb der Länge nach und bleibt über dem
.'hvcrckäell oder in den Ba-uchdecken stecken , durchdvingt in m«
ll.cn Fällen auch noch den Unterleib und richtet hier Berheerun ,
"en an . In einem solchen Fall war das Geschoß dem i»
Sckützeng-räben liegenden Soldaten an der Schulter eingedru»
"Sn, hatte die Lunge , das Zwerchfell und die obere MagenwM
durchbohrt und -war .dann - im Magen liegen geblieben. Trotz der
ängwierigen Transportes , auf -dem von dem Berwundetm
durchaus nicht das bei der Du -rck -bohrung von Teilen des Ver.
d-auungskanals notwendige Verbot d-er Nahrunys - und ^ Kifft#'eitsausnahme befolgt worden war , sondern vielmehr „ Liftes,
zaben" aller Art genossen wurden , trat keine ernstere Störung
"in . Welchen Weg die Kugel dann weiter genommen hat , komte
durch eine Reihe von auseinander folgenden Röntgenauinabmeo
">erfole.t -werden : es war -der „natürliche "

, -der zum A -bgange mit
den Speiser . sten führte- Der Verwundete , .der außer dieser MH
""ech andere Verletzungen- erlitten hatte , fft inzwischen genesen

Lingegangene Bücher und Zeitschriften .
Alle hier verzeichne ' en und besprochenen Bücher und Zei»
chrikten können von -der Parteibuchhandlung bezogen werden.!

Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Blocht
Administration Berlin W. , Potsdamerstratze 121k , 'haben soek«
das 19 . Heft ihres 20. Jahrgangs erscheinen lassen . Aus seinem
Inhalt heben wir hervor : Paul Hirsch , Mitglicd des preußischen
Landtags : Die Krieystag -ung des preußischen Landtags . — Tr
Lndwig Ouessel, Mitglied des Reichstags : Der Krieg und -dos
britische Welsteich. — Max Schippel : Englands wirtschaftlicĥ
-Kriegführung . — Robert Schmidt , Mitglied des ReichstatzM
Deutsche Kulturarbeit . — Dr . Adolf Behne : Dürfen wir uft
noch mit Kunst beschäftigen? — Wally Zepter : Der Krieg und
die Frau . — Wirtschaft von M . Schsippel . — KowmunalsozialS-
mns von Dr . H . Lindemann . — Exakte Naturwissenschaftenw»
Dr . B. Borchardt. — Musik von Dr . E. Falkmann . — Technik
von Dr . L . H. Lux. — Neuerscheinungen von W. Heine.

Der Preis .des Heftes beträgt 60 Pfy ., pro Quartal 3 J®.
Zu beziehen durck jede Buchhandlung , aus jeder Postanstalt, fat
allen Kvlport"uren , in den Kiosken , sowie direft vom VerIÄ
dar Sozialistischen Monatshefte , Potsdamerftrahe 121k, Berlin
W. 35. Zuwendung unter Kreuzband oder in geschloffenem Ku¬
vert . Probehefte stehen ans Verlangen jederzeit kostenfrei zur
Verfügung .

Deutsche Jndustriebeamtenzeitung . Zeitschrift für die sozia
len Interessen der techn . Privatang stellten . Organ des Buniai
.der tcchnisch- irdinstriellen Beamten . Erschienen ist die Nr . »
des 10. Jahrgangs . Aus dem Inhalt : Soziale Wirkungen- de?
Krieges . Von W. Grinzin . Soziale Rundschau. Aus de«
Bunde .

Reliefkarte des Nordwestbalkans. Mit jeder weiteren, von
der Franckschen Verlags -Handlung in Stuttgart hera .usgegcbenen
Reliefkarte vervollkommnet sich die Technik .des ausführendev
Künstlers . Die uns jetzt vorliegende 6. Karte zeigt uns d«
nordwestlichen Balkanländer , Serbien , Bosnien und Hcrz^
wina , Dalmatien , Montenegro und Nord-Albanien . Der ^

W'
schauer schwebt gleichsam in einem Flugzeug über dem Gelände,
das in wundervoller Plastik vor ihm liegt. Auch diese Karte
kostet nur 25 Pf . und ist durch jede Buchhandlung zu beziehet

Praktische Kriegsbereitschaft der deutschen Hausfrau ist die
wichtigste Forderung dieser Tage , wenn nicht unser Bcste ?t
unser Familienleben , Schaden erleiden fall . Die Mutter tw
ihr unvergeßliches Teil zum Wohl« des Vaterlandes .dadurch bell
daß sie unsere Kinder in Körper und Kleidung kräftig uns
tüchtig erhält . Für alle ihre hohen Aufgaben findet sie eine nie
gends versagende Unterstützung durch die seit Mhrzohntcn
währte Zc-itfchrist „Kindcrgardcrobe" -des Verlags John
Schwerin , G. m . b. H., Berlin W . 57 . Das neueste
bringt außer dem n:«iterg .ültiaen ge 'ckmackvcllen und dock 8- " '

^
ten Mvdeteil eine -besonder« Kri 'gsheiloge mit nützlichen >nd
notwendigen Vorlagen für die Krieasreit . esn»m zcitgewäßen
„Kinderarzt "

, beberz-igenswerse „ Winke für Mütter " und ewe
umrano-reiche illustrierte vaterländische Un-tcrhaltun .asbci -l-aoe km
unsere Kleinen . Abonn -nnents emi „ Kinderaard robe " zu 96
vro Heit bei allen Buchhandlungen und Postanstalten -
r" .rmnwr . „„iw, . , , ^ h hei , Verlag John Henrv Äklvcrl!-
G . m. b. H- Berlin . W. 57
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